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Aktuelles

Vitznau

Noch bis 20. September: Sonder-
ausstellung ‹Einst und Jetzt – zur 
Veränderung des öffentlichen 
Raums› im Museum Vitznau-
Rigi. Eintritt ist frei. 

 
Donnerstag, 3. September

Küssnacht

17.30 bis 20.00 Uhr: Bevor der 
Tunnel Burg dem Verkehr über-
geben wird, erhalten Interessierte 
die Möglichkeit, den Tunnel zu 
Fuss oder mit dem Velo zu be-
sichtigen. Start ist beim Südpor-
tal Räbmatt.

19.30 Uhr: Öffentliche Informa-
tions-Veranstaltung zur Begren-
zungs-Initiative im Restaurant 
Engel. Es referieren der Küss-
nachter SVP-Kantonsrat Samu-
el Lütolf und SVP-Nationalrat 
Marcel Dettling. Türöffnung um 
19.00 Uhr. 

AgendaFoodwaste

Zu gut, um sie einfach wegzuwerfen
Es sind sich wohl alle einig: 
Lebensmittel sind dafür da, 
konsumiert zu werden. Nichts-
destotrotz landet auch hierzu-
lande viel Essen nicht im Magen, 
sondern in Abfall und Kompost. 
In Küssnacht gehen einige aber 
auch mit gutem Beispiel voran.

Von Mateo Landolt

330 Kilogramm. So viel Lebens-
mittelverluste fallen laut WWF in 
der Schweiz pro Person und Jahr 
an. Zwei Drittel davon sind dem 
Verarbeitungsprozess und dem 
Endkonsumenten zuzuordnen. Der 
Rest des Foodwastes entsteht in der 
Landwirtschaft direkt, im Laden 
oder in der Gastronomie. Von 100 
Kartoffeln, so rechnet der WWF 
weiter, werden lediglich 34 geges-
sen. Es sind sicherlich alle Akteure 
von der Ernte bis zum Konsumenten 
für diese doch eindrücklichen Zah-
len verantwortlich. Am Ende des 
Tages sind es aber die Küssnachter, 
die entscheiden, wie viel sie wo zu 
welchem Preis kaufen und konsu-
mieren. Und es sind die Küssnachter 
Betriebe, die entscheiden, wie wich-
tig ihnen das Thema Foodwaste in 
der Küche und hinter der Ladenthe-
ke ist.

Kampf gegen das Verfallsdatum
Einen augenfälligen Effort um Le-
bensmittelabfälle zu verhindern, 
betreibt die Metzgerei Rogenmoser. 

Neben der Migros und der Bäckerei 
Hänggi sind sie das einzige Unter-
nehmen in Küssnacht, welches mit 
der Handy-App ‹Too Good To Go› 
zusammenarbeitet. Dieses Pro-
gramm, das auf Deutsch soviel wie 
‹Zu gut, um wegzuwerfen› heisst, 
ist in der Schweiz immer stärker 
verbreitet. Seit letztem Sommer sind 
laut dem App-Betreiber landesweit 
mehr als 1,3 Millionen Mahlzeiten 
gerettet worden. Für Beni Günter, 
Geschäftsführer der Metzgerei Ro-
genmoser im Trychlepark, war von 
Anfang an klar, dass er bei diesem 
Projekt mitmachen möchte. «Wir 
haben pro Tag normalerweise vier 

Portionen im Wert von je 21 Fran-
ken in der App eingetragen. Die 
Leute können diese für 6.90 Fran-
ken abholen», sagt Beni Günter. 
Das seien alles Produkte, die kurz 
davor sind abzulaufen, aber noch 
einwandfrei sind. Ein App-Nutzer 
kann die Portion, deren Inhalt er 
nicht kennt, etwa am Samstagmor-
gen digital kaufen. Beni Günter 
weiss dann, dass das bis Sonntag 
zu verbrauchende Knoblisteak am 
Nachmittag abgeholt wird. Sobald 
der Essensretter im Laden steht, 
wird die Kreditkarten-Zahlung 
über die App ausgelöst. Aufgrund 
des begrenzten Küssnachter Ange-
bots müssen Fleischliebhaber aber 
schnell sein: «Vor allem die Jungen 
haben gemerkt, was es da bei uns zu 
holen gibt», meint Günter zufrieden. 
Die Portionen waren beispielsweise 
an einem Samstag im Juli deshalb 
bereits vor 9.00 Uhr alle verkauft.

Kleinbetriebe haben es leichter
Reich wird die Metzgerei mit ‹Too 
Good To Go› nicht. Vom Warenwert 
von 21 Franken verdiene er noch vier 
Franken, so Beni Günter. Für ihn 
gehe es darum, dass keine Lebens-
mittel im Abfall landen. «Wir pro-
fitieren aber indirekt, weil die Leute 
neben dem geretteten Päckli oft noch 
zusätzlich etwas kaufen.» Günter er-
staunt es deshalb doch, wieso nicht 
mehr Küssnachter Betriebe mitma-
chen. Klar ist hierbei, dass kleine und 

frischproduzierende Anbieter die 
Mengen einfacher steuern können. 
So etwa die Konditorei-Confiserie 
Schwarzenberger: Weil fortwährend 
produziert werde, bleibe am Abend 
wenig in der Vitrine zurück, heisst es 

auf Anfrage. «Diese übriggebliebe-
nen Gebäcke und Süssigkeiten geben 
wir aber gerne unseren Mitarbeitern 
mit, die das sehr schätzen», erklärt 
Inhaber Thomas Schwarzenberger.

Aus Essen wird Biogas
Ebenfalls relativ einfach könne 
die Menge im Pflegezentrum See-
matt eingeschätzt werden, sagt Ge-
schäftsführerin Claudia Pfyl. «Die 
89 Bewohner geben im Voraus an, 
ob und was sie gerne essen möch-
ten.» Auch die Besucher müssten 
dem Küchenteam frühzeitig be-
kanntgeben, was auf den Teller 
kommen soll. Schliesslich seien es 
knapp fünf Prozent der verwende-

ten Lebensmittel, welche in keinem 
Magen landen. «Dieser Anteil landet 
in der Biogasanlage der Familie Ott 
in Küssnacht», so Pfyl weiter. Dabei 
handle es sich um jene Essensresten, 
die vom Teller zurück in die Küche 
kommen. Diese können aus hygieni-
schen Gründen nicht wiederverwen-
det werden. Anders ist es mit den 
Küchenresten: «Aus Gemüse kann 
am nächsten Tag gut eine Suppe ge-
macht werden und altes Brot wird 
etwa als Paniermehl wiederverwen-
det», erklärt Claudia Pfyl. 
Ähnlich ist die Situation im Ho-
tel Swiss-Chalet in Merlischachen. 
Was übrig bleibt, landet auch hier 
in der Biogasanlage. Das Gros an 
Gästen stamme bei ihnen aus der 
Schweiz und dem nahen Ausland, 
sagt Direktor Noël Egloff. In diesen 
Ländern sei das Bewusstsein für Le-
bensmittelabfälle eher hoch. «Hät-
ten wir Gruppen aus Asien oder ara-
bischen Ländern wäre das Problem 
von Foodwaste beim Frühstücks-
buffet viel grösser», weiss Egloff 
aus eigener Erfahrung. Insgesamt 
lässt sich in Küssnacht also sagen, 
dass die Thematik Lebensmittel-Re-
cycling erkannt wurde. Je nach Art 
und Grösse eines Betriebes hat das 
Wegwerfen von Abfällen aber auch 
eine andere Bedeutung. Dass aber 
etwa das Potenzial bei der App ‹Too 
Good To Go› im Rigidorf mit drei 
Betrieben ausgeschöpft ist, lässt sich 
bezweifeln.

Dank der App ‹To Good To Go› findet Beni Günter für liegengebliebenes Fleisch doch noch Abnehmer. Foto: Mateo Landolt

«Hätten wir Gruppen aus Asien 
oder arabischen Ländern  

wäre das Problem von  
Foodwaste grösser.»

Noël Egloff

Hotel Swiss-Chalet

Schnäppli-Märt

Trotz fehlender Märtstimmung: Anbieter sind zufrieden
Wie so vieles fiel auch der 
August-Määrt dem Coronavirus 
zum Opfer. Trotzdem kamen die 
Leute am vergangenen Wo-
chenende in vier Geschäften in 
den Genuss von Schnäppchen. 
 
mk. Der August-Määrt ist für Mode 
Marcon jeweils der Zeitpunkt, wo 
das Lager geräumt wird, um der 
neuen Kollektion Platz zu machen. 
In diesem Jahr fiel der Määrt dem 
Coronavirus zum Opfer. «Wir müs-
sen trotzdem das Lager räumen», so 
Fabienne Marcon. Dies veranlasste 
sie, weitere Geschäfte im Dorfzent-
rum anzuschreiben, ob sie bei einem 
Schnäppli-Märt mitmachen würden. 
Darauf meldeten sich Rigi Sport, 
Dropa Drogerie Niklaus und Laviya-

ni Bodywear, die den August-Määrt 
jeweils auch für eine Lagerbereini-
gung nutzten. So kamen am vergan-
genen Freitag und Samstag die Kun-
den bei den vier Geschäften in den 
Genuss von vielen tollen Angeboten. 
Auch wenn die Leute explizit zu den 
Geschäften gehen mussten, zeigten 
sich die Verantwortlichen erfreut 
über den Aufmarsch.  

Schnäppli Märt wurde geschätzt
«Wir sind zufrieden, aber die Märt-
stimmung fehlte», so das Fazit von 
Fabienne Marcon. Im grossen Zelt 
gingen Männer-, Frauen- und Kin-
derkleider sowie Schuhe weg wie 
warme Semmeln. «Unser Ziel ist es 
jeweils, bis am Abend alles zu ver-
kaufen und wir sind zuversichtlich, 
dass wir das auch in diesem Jahr wie-
der schaffen werden», so Marcon. 

Joe Purtschert von Rigi Sport meinte: 
«Der Schnäppli-Märt wurde von den 
Kunden geschätzt. Es haben sich gute 
Kontakte und interessante Gespräche 
ergeben. Sabine Felder, Geschäfts-
führerin von Laviyani Bodyweare 
zeigte sich sogar mehr als zufrieden. 
Sie freute sich, dass auch Kunden 
mit kleinem Budget fündig wurden. 
Barbara Niklaus von der gleichnami-
gen Drogerie wurde im Vorfeld von 
August-Määrt-Kunden angefragt, ob 
es in diesem Jahr trotzdem Artikel zu 
Schnäppchenpreisen gebe. Dies habe 
sie veranlasst, im kleinen Rahmen 
beim Schnäppli-Märt mitzumachen. 
Die angebotenen Produkte fanden re-
gen Absatz. «Wir sind zufrieden. Wir 
haben nicht viel erwartet und wurden 
positiv überrascht», so Niklaus. Aber 
auch ihr fehlte die unvergleichliche 
Stimmung des August-Määrts. 

Zufriedene Mitarbeiterinnen bei Mode Marcon: Sie begrüssten zahlreiche Kunden 
am Schnäppli-Märt vom Wochenende.  Foto: Mary Kündig

recycling

Zentrumsgestaltung

Gefährdung der  
Fussgänger

Der Bezirk Küssnacht hat in der 
Presse über neue Tempo-30-Zo-
nen in Küssnacht informiert. In 
diesen Zonen sollen die Fuss-
gängerstreifen zum grossen Teil 
abgeschafft werden. Dabei gilt: 
«Autos, Motorräder und Velos 
haben in Tempo-30-Zonen ge-
genüber Fussgängern Vortritt. 
Vorsichtig müssen sie trotzdem 
sein: Sie müssen damit rech-
nen, dass Fussgänger die Strasse 
überqueren wollen.» Mir leuch-
tet nicht ein, dass dadurch der 
Schulweg für Kinder sicherer 
und für Fussgänger das Über-
queren von verkehrsberuhigten 
Strassen einfacher sein soll. Sie 
werden im Gegenteil durch den 
fehlenden Vortritt in den neuen 
Tempo-30-Zonen zusätzlich ge-
fährdet. Damit dies nicht pas-
siert fordere ich den Bezirksrat 
auf, dafür zu sorgen, dass die 
Fussgängerstreifen in den vorge-
sehenen Tempo-30-Zonen nicht 
entfernt werden.

Alex Keller, Küssnacht
Kantonsrat SP und Unabhängige

Leserbrief


